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. Die wahrend der letzten Eiszeiten lebenden Menschen bewegten sich in

einer eiszeitlichen Tundra-Landschaft, in welcher nicht nur kaltzeitliche

Tiere (beispielsweise Rentiere: Rangifer tarandus) sondern auch Kraut-

u 1 S C und Strauchvegetation zu Nahrungszwecken genutzt werden konnten.

Ernahrungsgeschichte aufgrund

archaobiologischer Untersuchu

Von Jérg Schibler und Stefanie Jacomet

Was sind die grossen Entdeckungen der Archéologie?
Die Himmelsschetbe von Nebra, keltische Gold-
schitze, Grabkammern dgyptischer Konige mit Bei-
gaben? Sicher konnte jeder etliche weitere Beispiele
von spektakuldren archdologischen Entdeckungen
aufzdblen. Andere, eher unscheinbare, ja manchmal
sogar fiir das Auge unsichtbare Funde bergen aber
ebenfalls spektakulire wissenschaflliche Informa-
tionen von grosster kulturgeschichtlicher Bedeutung.

s handelt sich dabei um arch#obio-
logische Reste, also Tierknochen
von kleineren und grosseren Siu-
getieren, Vogeln, Reptilien, Amphibien und
Fischen sowie Friichte und Samen, Pollen
und weitere Kleinreste von Pflanzen, wel-

che sich in archdologischen Sedimenten
verbergen und je nach Grosse nur mithilfe
spezieller Methoden aus dem Boden extra-

hiert werden kénnen. Aufgrund ihrer Form
lassen sich diese Reste durch Archdozoolo-
ginnen und Archdobotaniker morphologisch
bestimmen. Mit Hilfe der Bestimmungs-
ergebnisse dieser unscheinbaren archiologi-
schen Funde biologischen Ursprungs lassen
sich sowohl kultur-, umwelt- und naturge-
schichtliche Aussagen machen. Manchmal

stecken noch weitere unsichtbare Schitze in
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diesen Resten — je nach Erhaltungszustand.
Es sind dies bruchstiickhafte genetische
Daten, welche Informationen zur Entste-
hungsgeschichte von Arten (Haustiere, Kul-
turpflanzen) oder zu verwandtschaftlichen
Beziehungen zulassen, sowie stabile Isoto-
pen, deren Analyse Aussagen zur Mobilitét
sowie zur Erndhrungsweise von Menschen
und Tieren erlauben.

Im Folgenden konzentrieren wir uns auf
die Rekonstruktion von Erndhrung sowie
Aussagen zur Erndhrungsgeschichte auf-
grund morphologischer Bestimmungsergeb-
nisse an Tierknochen, Samen und Friichten
verschiedener archdologischer Epochen in
der Schweiz.

«Wiahrend der Eiszeiten

wurde nur Fleisch gegessen»

Dies ist eine Aussage, welche sehr oft iiber
Medienmitteilungen, jedoch auch in allge-
meinen archiologischen Uberblickswer-
ken vermittelt wird. So strikt formuliert
ist diese Aussage aber falsch. Sie basiert
auf unzureichenden Ausgrabungsmethoden
und Beprobungsstrategien, sowie auf man-
gelhafter Erhaltung der Funde (meist gilt:
je dlter, desto schlechter....). Wihrend eis-
zeitlicher Kéltephasen lagen die menschli-
chen Siedlungsstellen nicht in unmittelbarer
Nihe von Gletschern. Im Umfeld eiszeitli-
cher paldolithischer Siedlungsstellen war
also durchaus eine offene Vegetation mit
leichtem Strauchbewuchs moglich, und an
geschiitzten Stellen konnen sogar kilte-
resistente Baume iiberdauert haben. Neben
Fleisch der tierischen Jagdbeute, wie Pferd,
Rentier, Schneehase, Schneehuhn,
konnten saisonal durchaus Friichte, Blitter
und Wurzeln von Pflanzen zur Erndhrung
genutzt werden. Dies zeigen uns neue Un-
tersuchungsergebnisse aus der altsteinzeit-
lichen Hohlenfundstelle Ohalo II in Israel.

etc.
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Reichhaltige Wildbeuter-Erndhrung
wihrend der mittleren Steinzeit
(Mesolithikum)

Im Laufe der Wiedererwdrmung wihrend
der Schlussphase der letzten Eiszeit wan-
derten allmihlich wiarmeliebende Tierarten,
Pflanzen und Geholze ein, welche eine sehr

| vielfdltige nahrungswirtschaftliche Grund-

| lage fiir das gesamte Holozén (10000 bis
| heute) schufen. Die warmzeitlichen Jager

und Sammlerinnen des Mesolithikums jag-
ten vorwiegend Rothirsche, Wildschweine,
Rehe und Biber und sammelten Niisse und
Beeren. Belege fiir diese Erndhrungsstra-
tegie sind Fundstellen wie «Schétz 7» am
ehemaligen Wauwilersee (LU), Arconciel
(FR) oder Lutter im Elsass.

Leider fehlen uns hier neuere archdo- |
biologische Untersuchungen, in welchen |

systematisch archdobotanische Beprobun- |

gen und Analysen durchgefiihrt wurden.
Die wenigen untersuchten Fundstellen las-
sen den Schluss zu, dass neben den bereits
erwihnten Tierarten vor allem Haselniisse
fiir die Subsistenz (= Sicherung der Lebens-
grundlagen) wichtig waren, und es ist davon
auszugehen, dass alles, was nahrungswirt-
schaftlich verwertbar war, auch genutzt
wurde.

Frithe béuerliche Wirtschaftsformen:
Kulturpflanzen und Haustiere ein Segen
fiir die Menschheit?

Vor etwa 12 000 Jahren sind im Nahen Osten
erste Schritte auf dem Weg zur Domestika-
tion von Wildgetreiden zu beobachten. Vor
etwa 10000 Jahren lassen sich vergleich-
bare Bestrebungen zur Domestikation von
Wildziegen und Wildschafen nachweisen.
Beides sind erste zaghafte Schritte auf ei-

nem langen Weg zur Schaffung von Kultur-
pflanzen und Haustieren. Neuste Erkennt-
nisse zeigen, dass diese Bestrebungen sehr
langsam und allméhlich abliefen — iiber eine
erste Phase der Kontrolle der Wildarten,
das sogenannte Wildformenmanagement.
Wirkliche domestizierte Kulturpflanzen und
Haustiere sind eindeutig erst mehrere 1000
Jahre nach dem Beginn des Wildartenmana-
gements erkennbar.

Bereits seit Generationen fragen sich
Archidologinnen und Archédobiologen, was
wohl der Anlass dieses Wechsels vom Wild-
beutertum zur biuerlichen Wirtschaftsform
gewesen sein konnte. Eindeutige Beweise
fiir die Entscheidung, ob Umwelteinfliisse
(Klima), soziale Umwilzungen oder gar
beide Faktoren verantwortlich gewesen sein
konnten, liegen bisher keine vor. Hingegen
kann deutlich gezeigt werden, dass sich die
Ausbreitung der jungsteinzeitlichen, béu-
erlichen Wirtschaftsweise,
westwiirts, sehr erfolgreich gestaltete. Ob
die anséssigen mesolithischen Wildbeuter,
die mit dem Anbau von Getreide und der
Haltung von Haustieren in Kontakt kamen,

insbesondere

diese neolithische, bduerliche Nahrungs-
mittelproduktion sehr schnell tibernahmen,
oder ob die «Neolithisierung» der Schweiz
durch einwandernde Bauern erfolgte, ist
alles andere als geklirt — vielleicht war es
eine Kombination von beidem?

Friihe Bauern in der Schweiz

Wie dem auch sei: In der Schweiz lassen
sich allererste Nachweise fiir die biduerli-
che Wirtschaftsweise zwischen 5300 und
5000 vor Christus belegen. Kleine und nur
fragmentarische Fundstellen befinden sich




sowohl im Wallis wie auch in der Nord- |

westschweiz.
Gebieten sind diese Belege bereits um 5500
vor Christus im Rahmen der sog. Linear-

In nordlich angrenzenden

bandkeramischen Kultur vorhanden. In der
Schweiz liegt die Bliite dieser kulturellen
und wirtschaftlichen Entwicklung der frii-
hen Bauern zeitlich zwischen etwa 4300
und 2200 vor Christus und ihre Fundstellen
liegen hauptsdchlich an den schweizeri-
schen Mittellandseen. Es sind dies die so-

oder Gerste zusammen mit Fleisch von

| Haustieren — hauptsichlich Rind, Schwein
* und seltener Schaf und Ziege — mit je nach

genannten Seeufersiedlungen, oder wie sie |

frilher bezeichnet wurden, die «Pfahlbau-
ten». Zahlreiche und reichhaltige Fundstel-
len befinden sich am Bodensee, am Ziirich-
und Zugersee sowie an Bieler-, Murten- und
Neuenburgersee. Diese jungsteinzeitlichen
Seeufersiedlungen sind eigentliche wissen-
schaftliche «Fundgruben» fiir die Erndh-
rungsgeschichte. Tausende, ja Zehntausen-

Saison wahlbaren Krautern und Wildgemii-

. sen gekocht wurden. Notwendige Vitamine
| konnten je nach Saison durch den Verzehr
| diverser wilder Beerensorten wie Erdbee-

de von Tierknochen und botanischen Resten |

haben sich iiber die Jahrtausende in bester,
unverkohlter Qualitét erhalten und erlauben
somit eine sehr detaillierte Rekonstruktion
der Nahrungswirtschaft. Die hervorragen-

ren, Himbeeren und Brombeeren sowie
durch Wildbeeren und Wildépfel, essentielle
Fettsduren durch Haselniisse und Buchecker
aufgenommen werden. Offenbar wurden
Wildépfel, Haselniisse und auch Eicheln als
Winternahrung eingelagert. Beweise dafiir

. sind dicke Lagen verbrannter, halbierter

Wildipfel, welche aus Uberresten abge-
brannter Siedlungen stammen (Bsp. Twann,

| BE). Wie eigene Experimente gezeigt ha-

de, fast unverinderte Erhaltung der Reste |

ist durch die Lagerung der archdologischen
Schichten unter dem Grundwasserspiegel zu

erkldaren. Dadurch ist der Sauerstoffgehalt |

sehr gering und eine Zersetzung organischer
Reste durch die iiblicherweise im Boden le-
benden aeroben Bakterien findet kaum statt.
Die Schweiz besitzt wohl die hochste Fund-
stellendichte  solcher Feuchtbodensied-
lungen fiir die Jungsteinzeit (4300-2200
v. Chr.) und die Bronzezeit (2200-800 v.
Chr.). Diese Siedlungen weisen weltweit
die beste archdologische Erhaltungsqua-
litdt auf. Sie sind deshalb im Rahmen des
Unesco-Weltkulturerbes international ge-
schiitzt. Die gute Erhaltungsqualitédt ermog-
licht eine hohe Aussagedichte und Aussage-
prizision fiir nahrungswirtschaftliche und
erndhrungsgeschichtliche Aussagen.

Die frilhen Bauern an den Schwei-
zer Seen erndhrten sich hauptsdchlich von
getreidereichen Speisen. Es waren wohl
tiberwiegend Eintopfgerichte, in welchen
Getreidesorten wie urspriingliche Weizen-
sorten (Emmer oder eine Art Hartweizen)

ben, sind Wilddpfel in frischen Zustand
kaum essbar. Erst ein Dorren von Wildap-

felhilften macht diese durch die Reduktion |

des Wasseranteils und die Konzentration | )
| Der Rothirsch (Cervus elaphus) war wahrend

des Fruchtzuckers geniessbar — dies wurde
offenbar in der Steinzeit schon geschitzt.
Fische spielten fiir die Erndhrung eben-
falls eine essentielle Rolle. Dies belegen die
zahlreichen aus den Bodenproben ausge-
schldimmten Fischknochen. Das Spektrum
ist je nach See und Zeitabschnitt leicht un-
terschiedlich. Hauptsdchlich genutzte Ar-
ten sind Hecht, Forellen, Egli und Felchen.
Aufgrund von Fettanalysen in keramischen
Gefidssen aus der Seeufersiedlung Arbon
Bleiche 3 (TG) wissen wir, dass Fische aber
wohl nur ganz selten in den Eintopfgerich-
ten mitgekocht wurden. Sie wurden wohl
eher am Feuer gebraten oder noch wahr-
scheinlicher an der Luft getrocknet, um sie

Verbrannte Wildapfelhalften werden oft sehr
zahlreich in den arch&ologischen Schichten
abgebrannter jungsteinzeitlicher Bauerndérfer
gefunden. Halbierte, gesammelte Wilddpfel wur-
den offensichtlich gedérrt und als vitaminreiche
Winternahrung eingelagert. Wildapfel werden
erst durch das Ddrren geniessbar, da durch den
Wasserverlust der Fruchtzucker etwas ange-
reichert wird.

des Holozans das weit verbreitetste Wildtier in
der Schweiz und damit auch die eintraglichste
Jagdbeute fiir den Menschen. Wahrend der
Jungsteinzeit (5000-2200 v .Chr.) wurde der
Rothirsch in der Schweiz phasenweise sehr
intensiv bejagt, um in Notzeiten mehr Fleisch
konsumieren zu kénnen. Neben einer rein
kulinarischen Nutzung wurden wahrend der
Jungsteinzeit auch das Geweih der ménnlichen
Tiere, wie auch die Knochen der Hirsche zur
Herstellung von Werkzeygen genutzt.
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lagerféhig zu machen. Aufgrund von Nach-
weisen von Fischbandwiirmern in menschli-
chen Exkrementen ldsst sich letztere Aussa-
ge wahrscheinlich machen.

Froschschenkel und Milchprodukte —
Hauptsache ausreichend

Saisonal wurden auch andere Kleintiere ge-
nutzt. Dies zeigen die zahlreichen Knochen-
funde — teilweise mit Schnittspuren — von
Grasfroschen aus den Siedlungen Arbon
Bleiche 3 am Bodensee und Lac de Chalain
im franzosischen Jura. Froschschenkel wur-
den also offenbar bereits in der Jungstein-
zeit gerne gegessen.

Die oben erwihnten Analysen von Fett-
sduren in neolithischen keramischen Gefis-
sen haben iiberraschenderweise eine sehr
frithe Nutzung von Milch nachgewiesen.
Belegt sind Kuh-, Schaf- und Ziegenmilch
sowie deren Nutzung fiir eine friihe Frisch-
késeherstellung.

Wihrend dieser frithen Phase biuer-
licher Wirtschaftsweise in der Schweiz
standen nicht Vorlieben oder Abneigungen
zu speziellen Nahrungsmitteln im Vorder-
grund, sondern vielmehr die Problematik,
geniigend Nahrung fiir die ganze Haus- oder
Dorfgemeinschaft produzieren zu konnen.
Um die Nahrungsversorgung fiir das Win-
terhalbjahr zu sichern, mussten Nahrungs-
mitte] eingelagert werden. Dazu eignete
sich neben den bereits angesprochen Niis-
sen, Eicheln und Dérrfriichten vor allem das
Getreide. Dorfbrinde oder Schidlingsbefall
konnten eingelagerte Vorrdte zerstoren.
Ungiinstige Witterungsverhiltnisse konn-
ten die Ernteertrdge spiirbar einschrianken.
All dies konnte es notwendig machen, dass
Haus- oder ganze Dorfgemeinschaften nach
einem notwendigen Ersatz suchen mussten,
um dem sicheren Hungertod zu entgehen.
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Dazu nutzten die bduerlichen Gemeinschaf-
ten periodisch die Wildressourcen stirker
und betrieben intensive Jagd und Sammel-
wirtschaft. Gejagt wurden hauptsidchlich
grosse Sdugetiere, in erster Linie der Rot-
hirsch, daneben auch Wildschweine und
Rehe, um moglichst viel Fleisch nutzen zu
konnen. Aufgrund der noch stark bewalde-
ten Landschaft liessen sich keine schnellen
Vergrosserungen der Produktionsflichen
und somit schnelle Produktionssteigerun-
gen im Bereich der Kulturpflanzen und der
Haustiere realisieren. Die jungsteinzeitli-
chen Bauernkulturen in der Schweiz zeigen
somit sehr deutlich eine gemischte Wirt-
schafts- und damit auch Erndhrungsweise,
welche sich im Ubergangsfeld zwischen
Produktion und Wildbeutertum befindet.
Je nach Bedarf werden die beiden Systeme
unterschiedlich intensiv genutzt. Erst nach

stirkerer Offnung der Landschaft und der

Nutzung eines breiteren Kulturpflanzen-
sortiments konnen die oben beschriebenen
Abhingigkeiten der
wihrend der Bronzezeit etwas entschérft

Nahrungswirtschaft
werden.

Erndhrung als sozialgeschichtliche
Grundlage: ein kurzer Ausblick

Mit zunehmender sozialer Differenzierung
der Gesellschaft konnen in den jiingeren
Epochen (Eisenzeit bis Hochmittelalter) auf-
grund archdobiologischer Analysen je nach
Fundzusammenhang sehr unterschiedliche
Erndhrungsweisen rekonstruiert werden.
So lédsst sich etwa in der romischen Stadt
Augusta Raurica unterschiedliche fleisch-
haltige Erndhrung in den einzelnen Stadt-
quartieren erkennen. Wihrend in den reich
ausgestatteten Zentrumsvillen mit Sing-
vogeln garnierte Spanferkel oder Frosch-
schenkel verspeist wurden, dominierte in

den Aussenquartieren der Stadt hauptséch-

|
|

Leinsamen und Reste von Leinstangeln
(Leinscheben) werden sehr zahlreich in
neolithischen Feuchtbodensiedlungen
gefunden. Lein wurde als 0I- und Faserpflanze
genutzt, dies wird durch Fettsdureanalysen
und Textilfunde dokumentiert. Der abgebildete
Leinsamen ist tiber 5000 Jahre alt!

lich das Fleisch von alten, als Arbeitstieren
genutzten Rindern. Ahnliche Unterschiede
lassen sich auch zwischen verschiedenen
mittelalterlichen Fundstellen, wie verschie-
denen Stadtquartieren (Handwerkerbezirke,
bevorzugte Wohnquartiere), Dorfern oder
Burgstellen feststellen. Die archidobiologi-
schen Funde aus diesen jiingeren Fundstel-
len lassen sich also durchaus als Grundlage
fiir sozialgeschichtliche Rekonstruktionen
verwenden, denn der Mensch ist was er isst!

Literatur (Auswahl)

Stefanie Jacomet, Jorg Schibler. Umwelt und Erndhrung.
In: A. Furger, C. Isler-Kerényi, S. Jacomet, Ch. Russen-
berger, J. Schibler. Die Schweiz zur Zeit der Romer —
Multikulturelles Kraftespiel vom 1. bis 5. Jahrhundert.
Archédologie und Kulturgeschichte der Schweiz Band 3,
Ziirich 2001, S. 107-130.

Stefanie Jacomet, Urs Leuzinger, Jérg Schibler. Die
jungsteinzeitliche Seeufersiedlung Arbon — Bleiche 3.
Umwelt und Wirtschaft. Archéologie im Thurgau 12,
2004.

Stefanie Jacomet, Klaus Oeggl (eds.). Palaesoethnobotany
at the time of the Tyrolean Iceman. In: Vegetation History
and Archaeoabotany 18/1 (Special Issue), 2009.

Jorg Schibler, Stefanie Jacomet. Short Climatic
Fluctuations and their Impact on Human Economies and
Societies: the Potential of the Neolithic Lake Shore
Settlements in the Alpine Foreland. Environmental
Archaeology 2010, vol. 15, no. 2, S. 173-182.

Jorg Schibler, Heidemarie Hiister-Plogmann, Stefanie
Jacomet, Christoph Brombacher, Eduard Gross-Klee,
Antoinette Rast-Eicher. Okonomie und Okologie
neolithischer und bronzezeitlicher Ufersiedlungen am
Zirichsee. Ergebnisse der Ausgrabungen Mozartstrasse,
Kanalisationssanierung Seefeld, AKAD/Pressehaus und
Mythenschloss in Ziirich. Monographien der Kantonsar-
chdologie Ziirich Bd. 20. Ziirich 1997.



Schematische Darstellung der wirtschaftlichen Entwicklung wahrend
des Seeuferneolithikums der Zentral- und Ostschweiz aufgrund der
archadozoologischen Daten der Regionen Zirichsee und Bodensee.
Beriicksichtigt sind sowohl die relativen Anteile der einzelnen Tierar-
ten innerhalb der verschiedenen Zeitabschnitte, wie auch die relati-

ven Zu- und Abnahmen der geschlachteten und bejagten Tierbesténde

zwischen den Zeitabschnitten. Absolute Angaben lassen sich aus der

Darstellung nicht ablesen.
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Résumé

Certaines découvertes archéologiques qui
paraissent insignifiantes recélent des infor-
mations scientifiques de premiére impor-
tance pour [’histoire culturelle. Il s’agit
de vestiges archéobiologiques, c’est-a-dire
d’os d’animaux, de fruits et de semences.
Leur analyse nous permet d’élargir notre
connaissance de [’histoire des cultures,
de ’environnement et de la nature. Dans
la période glaciaire du paléolithique, une
végétation basse et des buissons épars pou-
vaient se développer aux alentours des sites
habités. Les hommes de ’époque se nour-
rissaient surtout de gibier et complétaient
cette alimentation en récoltant, selon la sai-
son, des fruits, des feuilles et des racines.

Les premiers essais de culture de céréa-
les sauvages au Proche-Orient remontent a
pres de 12000 ans. En Suisse, les toutes pre-
mieres traces d’une activité agricole datent
de 5300 a 5000 avant notre ére. Elles ont
été découvertes principalement au bord des
lacs du Plateau suisse, a I’emplacement de
ce que l’on appelait autrefois les «villages
lacustres», dénommés aujourd’hui «sites
palafittiques». Sur ces sites, les couches de
vestiges archéologiques se sont entassées
au-dessous du niveau de la nappe phréa-
tique, ce qui en a permis une excellente
conservation; c¢’est probablement dans notre
pays que la densité des vestiges de ces habi-
tats en zone humide est la plus élevée.

La nourriture de ces premiers agricul-
teurs était essentiellement constituée de
plats riches en céréales, qui étaient com-
plétés par diverses sortes de baies sauvages
apportant les vitamines nécessaires et par
des noisettes riches en acides gras essen-
tiels. Durant cette premiére phase d’écono-
mie agricole, le goiit ou I’aversion pour tel
ou tel aliment ne jouaient pas un grand rdle:
ce qui était primordial, c’était de pouvoir
produire assez d’aliments. En revanche, les
analyses archéobiologiques montrent que,
dans les périodes plus récentes (de I'dge
du fer au Moyen-Age), le renforcement de
la différenciation sociale a entrainé la di-
versification des modes d’alimentation au
sein des sociétés; 1’étude de ces différentes
pratiques alimentaires permet a son tour de
tirer des conclusions en matiére d’histoire
sociale.

NIKE-Bulletin 1-2| 2014 37



	Zu Tisch : Ernährungsgeschichte aufgrund archäobiologischer Untersuchungen

